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Der graue Führerschein: Er sieht nicht mehr aus wie neu, ist abgegriffen und hat ein paar Falten. Er hat einiges erlebt, wie seine Besitzer auch. Fotos: Sebastian Linkenheil

Ein Blick in den „alten Lappen“ weckt Erinnerungen
Für neue BT-Serie kramen Mittelbadener ihren ersten Führerschein hervor / Für viele ist er mehr als ein amtliches Dokument

Von BT-Redakteur
Sebastian Linkenheil

Rastatt – Der Führerschein ist
mehr als ein amtliches Doku-
ment. Er steht für Freiheit, Er-
wachsenwerden, eine Lebens-
phase, in der man jung war
und die Welt entdeckte. Man
musste Zeit und Energie für
ihn investieren und eine Stan-
ge Geld. Einige besitzen noch
das graue Exemplar, viele das
rosafarbene. Manche haben
auch die Fahrerlaubnis im
Kreditkartenformat im Geld-
beutel.

Der Alte liegt dann vielleicht,
ungültig gestempelt, in der
Schublade. Er sieht nicht mehr
aus wie neu, ist abgegriffen,
speckig und hat Eselsohren.
Ein richtiger „Lappen“ eben.
Das ist nicht abwertend ge-
meint, sondern drückt aus,
dass er ein „Leben gelebt“ hat.
Fast so wie sein Besitzer oder
seine Besitzerin, die auch nicht
mehr so aussehen, wie auf dem
Passbild, als sie 18 Jahre waren.

Manche zeigen das Jugend-
foto gerne her, andere weniger.
Für die neue BT-Serie haben
sich einige Mittelbadener ge-
traut und ihren ersten Führer-
schein hervorgekramt. Den
Anfang machen der Rastatter
Kinderbuchautor Hans Peter
Faller und seine Frau Lina
Faller, die sich ohne Führer-
schein wohl niemals kennen
und lieben gelernt hätten. Vor-
her gab es allerdings noch ein
paar Schreckmomente. Aber
der Reihe nach:

Hans Peter Faller (72), Erfin-
der der Rastatter Stadtmaus, ist
in Simmern im Hunsrück auf-
gewachsen. Ein Badner ist er
dennoch, denn seine Großel-
tern stammen aus Lichtenau,
wo sie der erwachsene Enkel
gerne besuchte, als er dann ein
Auto hatte. Vier Tage nach sei-
nem 18. Geburtstag hielt Hans
Peter Faller seinen damals
noch druckfrischen Lappen in
Händen. Sein erstes Auto war
ein schwarzer VW Käfer. Eine
der ersten Ausfahrten ging in
die Disco der Nachbarstadt.
Beim Ausparken auf dem
Parkplatz passierte dann das
Malheur: Ein Rempler und ei-
ne Delle im Blech eines frem-
den Autos. „Ich habe Panik ge-
kriegt und bin abgehauen“, gibt
Faller heute zu. Allerdings hat-

te er noch die Geistesgegen-
wart, sich das Kennzeichen des
Unfallgegners zu notieren. Ein
Glück! Denn das schlechte
Gewissen plagte ihn. Als Mit-
arbeiter der Stadtverwaltung in
Simmern konnte er über einen
Kollegen den Halter herausfin-
den. Dann der zweite Schreck:
„Es war ein Bekannter meines
Vaters.“ Der Ärger zu Hause
schien programmiert. Faller ju-
nior konnte sich aber mit dem
Unfallgegner einigen. Er zahlte
die Reparatur, die 300 Mark
kostete – damals ein ordentli-
ches Sümmchen. Der Vater hat
nichts erfahren.

Ein andermal sollte Hans Pe-
ter Faller im Auftrag seines
Chefs kurz vor Weihnachten
Christbäume für seine Kolle-
gen der Stadtverwaltung aus-
fahren, die eine Größe der lo-
kalen Wirtschaft gespendet
hatte. Damals sah man so et-
was offenbar noch nicht so
eng. „Ich war noch nie mit ei-
nem Siebeneinhalb-Tonner ge-
fahren“, wundert sich Faller
heute noch über seine Coura-
ge. Das war schon was anderes
als der Käfer. Und tatsächlich
wäre der Jungspund beinahe in
einer engen Kurve an einer
Hausfassade hängen geblieben.

„Das war wirklich knapp.“
Da haben die Fahrten nach

Lichtenau schon mehr Spaß
gemacht. Und mit dem Auto
kam er auch im Badischen her-
um, zum Beispiel zum Mando-
linenfest nach Grauelsbaum,
wo an der Bar eine junge Frau
im Dirndl half, die Lina Walter
hieß und aus Rastatt kam. Die
hatte auch einen Führerschein
und fuhr damals einen 1000-
er-Kadett. Man lernte sich ken-
nen, man fand sich sympa-
thisch und auch mehr, aber
verabschiedete sich wieder. Die
Adressen hatte man aber ge-
tauscht. „Ich habe aber ge-
dacht, der Hans Peter, der
schreibt mir eh nicht“, erzählt
Lina Faller, wie sie heute heißt.
Weit gefehlt! Denn Hans Peter
schrieb doch… Aus den beiden
wurde ein Ehepaar.

Übrigens hat Lina Faller
auch eine Schreck-Geschichte
im Zusammenhang mit dem
Führerschein auf Lager: Zwei
Wochen vor ihrer eigenen
Fahrprüfung lud ein Nachbar,
der einen Lloyd Arabella fuhr,
sie und ihre Mutter zu einer
kleinen Tour durch die Rastat-
ter Siedlung ein. Lina durfte
sogar ans Steuer, ohne Führer-
schein – und wurde prompt
von der Polizei angehalten.
Der junge Beamte hielt ihr eine

mächtige Standpauke, und na-
türlich fürchtete die junge Frau,
für die Fahrprüfung erst mal
gesperrt zu sein. Es hatte dann
aber mit einer Strafe von 80
Mark sein Bewenden.

„Meine Frau fährt besser als
ich, schreiben Sie das ruhig in
der Zeitung“, schmunzelt
Faller heute. Wobei er betont,
dass er die Weisheit „Das Auto
kann eine Waffe sein“ schon
früh verinnerlicht hat. Denn in
einer Zeit ohne Airbag und
Autogurt hat er einige gute
Freunde durch schwere Unfäl-
le verloren. Das machte ihn
zeitlebens zum vorsichtigen
Fahrer.

Hans Peter und Lina Faller heute in ihrem Garten im
Rastatter Münchfeld.

Zum Thema

Rastatt (sl) – Haben Sie, liebe
Leser, eventuell auch Ihren
ersten Führerschein noch?
Und außerdem noch eine gute
Geschichte dazu auf Lager?
Und wollen Sie sie mit ande-
ren teilen? Vielleicht ist sie es
wert, in der Zeitung zu stehen.
Melden Sie sich doch bei der
BT-Redaktion in Rastatt unter
% (0 72 22) 7 67 22 21 oder
per E-Mail an redra@badi-
sches-tagblatt.de

Erste Schritte ins Arbeitsleben machen viel Spaß
Hanna absolviert Praktikum im Rastatter Tierheim / Eltern streben für sie inklusiven Job auf erstem Arbeitsmarkt an

Von Markus Koch

Rastatt – „Wir sind sehr zu-
frieden mit ihr“, so die einhel-
lige Meinung der beiden Tier-
pflegerinnen Sylwia Stamm
und Susanne Veldhuis zu
Hanna Boos. Die 17-jährige
Rastatterin mit Downsyn-
drom hat ein einwöchiges
Praktikum im Rastatter Tier-
heim absolviert: „Toll!“, lautet
ihr Fazit.

Erste Erfahrungen im Ar-
beitsleben konnte die Jugendli-
che mit Handicap bereits in ei-
ner Großküche in Karlsruhe
sammeln. Nun konnte die 17-
Jährige im Tierheim zeigen,
was sie alles kann. Als Hanna
gemeinsam mit ihrer Klasse ei-
ne Spende an die Einrichtung
übergab, packte ihre Mutter
Meike Duchac die Gelegenheit
beim Schopf und fragte bei der
Leiterin Silke Vierboom an, ob
ein Praktikum für Hanna mög-
lich sei. „Sie hat gleich zuge-
sagt, das war ganz unkompli-
ziert. Das Praktikum musste je-
doch wegen Corona verscho-
ben werden“, berichtet die Ra-
statterin.

Nun war es dieser Tage end-

lich so weit. Der Arbeitstag für
Hanna beginnt um 7.30 Uhr
mit dem Zusammenstellen des
Katzenfutters, das in großen
Boxen in einem extra Raum
aufbewahrt wird. Hanna weiß
genau, wo das Trockenfutter

für die Katzen und für die
Hunde sind. Das Tierheim hat
insgesamt vier Katzenzimmer
mit bis zu neun Bewohnern,
darüber hinaus drei Zimmer
mit rund 40 Kleintieren, vor-
wiegend Meerschweinchen

und Kaninchen, berichtet Syl-
wia Stamm. Solange die Vier-
beiner frühstücken, wird der
Putzwagen vorbereitet, denn
alle Zimmer werden Tag für
Tag gründlich sauber gemacht:
Der Kletterbereich wird abge-
fegt, die Decken müssen ausge-
schüttelt werden, dann werden
die gefliesten Wände abge-
wischt, der Boden wird gefegt
und nass gewischt. Zu Hannas
weiteren Aufgaben zählt auch
das Leeren der Katzenklos:
„Ekelhaft!“, findet sie und ver-
zieht dabei das Gesicht. Auch
der an die Zimmer angeschlos-
sene Außenbereich wird sau-
ber gemacht. Nachdem Hanna
mit ihrer Betreuerin Susanne
Veldhuis zwei Zimmer auf
Vordermann gebracht hat, gibt
es für sie eine kleine Früh-
stückspause, bei der sie auch
etwas Zeit hat, um mit der
Mischlingshündin „Heidi“ zu
schmusen. „Das ist ein ganz
lieber Hund, der in Rastatt ge-
funden wurde“, berichtet Syl-
wia Stamm.

Wenn alle Zimmer sauber
sind, ist noch Zeit, um mit den
Katzen zu spielen und sie zu
streicheln: „Das macht mehr
Spaß, die sind süß“, urteilt

Hanna. Doch nicht nur die
Praktikanten befassen sich
liebvoll mit den Stubentigern,
sondern auch die Tierpflegerin-
nen: „Das ist ganz wichtig, da-
mit sie weiterhin den Kontakt
zu Menschen gewohnt sind“,
erläutert Veldhuis.

Das Tierheim hat fast jede
Woche einen Praktikanten.
Hanna ist immer gut gelaunt
bei der Sache, „sie trägt zum
guten Arbeitsklima hier bei“,
lobt Susanne Veldhuis. Hanna
könne sich gut merken, was
man ihr sage und dies auch
umsetzen. „Wir hatten auch
schon Praktikanten, die über-
haupt keinen Spaß hatten und
dann auch entsprechend gear-
beitet haben“, verdeutlicht die
Tierpflegerin. Freude hatte sie
mit Hanna schon, die sich
auch einen kleinen Streich er-
laubte: Als ihre Betreuerin ins
Katzenzimmer ging, schloss
Hanna flugs von außen zu und

machte das Licht aus: „Schlaf
gut!“, meinte sie lachend.

Hanna wiederholt momen-
tan die neunte Klasse an der
Bietigheimer Gemeinschafts-
schule, was unter anderem mit
Corona und den damit verbun-
denen Ausfällen zusammen-
hängt. Nach den Sommerferi-
en soll sie dann in die Berufs-
schulstufe an die Pestalozzi-
Schule wechseln, die zwei bis
drei Jahre geht, wie ihre Mutter
Meike Duchac ausführt. „Die
Schüler werden in erster Linie
für die Arbeit in einer Werk-
statt für Behinderte vorberei-
tet“, weiß die Mutter. Sie
möchte allerdings, dass Hanna
möglichst einen inklusiven Job
auf dem ersten Arbeitsmarkt
findet.

Die Bezahlung in den Werk-
stätten sei so gering, dass ihre
Tochter eines Tages dann Sozi-
alhilfeempfängerin wäre, was
sie und ihr Mann vermeiden
wollten. Es müsste mehr Ange-
bote geben, die zwischen dem
ersten und zweiten Arbeits-
markt angesiedelt sind: „Das
müsste doch möglich sein,
schließlich gibt es spezielle
Förderungen für Arbeitgeber“,
findet Meike Duchac.

Tierpflegerin Susanne Veldhuis (links) ist voll des Lobs über
Hanna, die sich bei ihrem Praktikum im Tierheim bewährt.

Foto: Markus Koch
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